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den urfpränglichen armenifchen Namen beibehalten; beinahe alle bilden ihn wie polnische
Patronymica, denn Abgarowicz, Jedrzejowiez, Krzyiztofowicz, Petrowiez u. |. w. bedeutet
ja urjprünglich ähnlich dem norddeutjchen oder dänischen Anderfen Beterfen nichts anderes
als der Sohn des Abgars, Andreas, Chriftoph u. f. ww., aber e8 wird gerne den Kindern
bei der Taufe und der nach armenifchem Ritus gleichzeitig ftattfindenden Sirmung der
Name armenifcher Märtyrer oder in Armenien befonders verehrter Heiligen wie Gregor,
Safob, Cajetan, Rhepfime, Rofalte gegeben; hier und da wird der urfprngliche Familien-
name als Wappen- oder Zuname hineingefchoben.

Sp jehen wir denn bei einer äußeren Betonung der nationalen Sonderftellung
und troß einer gewifjen Conceffion an die armenische Vergangenheit eine innerliche, in
tiefer Überzeugung und geiftiger Durhdringung wirzelnde Verfhmeßung, dort mit der
vömifch-fatpoliichen Kirche, hier mit der polnifchen Nation. E3 gab Stimmen, welche
ein Übriges thun zu müffen glaubten, indem fie das Fallenlaffen des Ritus umd die
„Streichung diefes Vornamens“ beantragten; nur Fraffe Unfenntni der Vergangenheit
und vollfommene Verfennung der einer treu gemwahrten Tradition innewohnenden Kraft
fann diefe Stimmen erklären. Das Verhältnif der Armenier zum polnischen Waterlande
beruht auf gegenfeitigem Nehmen und Geben, und was fie an geiftigem und zeitigem Gute
befigen, das haben fie fich durch Treue, Fleif und Ausdauer erarbeitet. Sa, erarbeitet
haben fie fich nicht mur den umfangreichen Landbefib (fo ift 5. B. die größere Hälfte des
Sroßgrundbefiges im Kreife von Kolomea und Sniatyn in armenischen Händen), fondern
fie Haben es auch durch Bildungsfähigkeit und anhaltenden Bildungsdrang dahin gebracht,
daß (abgejehen von den fpäten Kutyer Einwanderern) die paar Taufend polnischen
Armenier in Öalizien ausnahmslos der Höheren Geiftes- und Gefellfchaftsfphäre angehören.
Ebenjoviele armenifche Namen, wie in dem amtlichen Verzeichniß der landtäflichen Güter
finden fich in den Katalogen von Kunftausftellungen, Afademien, wifjenfchaftlichen
Sefellfchaften und vor Allem in den autonomen Körperjchaften und in den ftenographifchen
PBrotofollen des Reichstages und des galizischen Landtages. Sft num ihre Sprache, Literatur
und Kumft die allgemeine polnifche, braucht cS dann noch befonders hervorgehoben zu
werden, daß auch ihr deal das gemeinfam polnifche ift?

Die deutjche Colonifation.

Wann die Einwanderung der Deutfehen in die benachbarten polnischen Länder
beginnt, ift gejchichtlich gar nicht feftzuftellen. Seit den Uranfängen der Gefchichte Polens
fiedelten fich dafelbft deutfche Einwanderer an.

Spielen doch jchon in die Zeit der Sage die erften dunklen Nachrichten von Deutjchen,
die durch des Lebens Stürme nach Often verfchlagen im fernen Bolenlande ein neues
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Heim und ein neues Wirfungsfeld fanden. Die polnifche Sage von einem deutjchen Ritter
Walther (Walgierz Wdaty, Walther der Tüchtige), der auf der Burg in Tyniec (in der
Nähe von Krakau) feinen Wohnfis auffchlug, ift ein intereffantes Nachfpiel der deutschen

Sage von Walther von Aquitanien (Waltharius manu fortis), der vom Nhein nach
Dften geflohen war.

Die erjten deutjchen Einwanderer kamen als Geiftliche, als Krieger, al3 Handwerker
und Kaufleute; fie famen freiwillig oder gezwungen, al3 Kriegsgefangene oder Flüchtlinge

und brachten mit fich den Samen einer Höheren Cultur, die hier und da vereinzelt Wurzeln

Ichlug und allmälig dem Boden entfproßte. Die Verhältniffe dererften polnischen Herzoge

und Könige zu dem deutjchen Neiche, ob fie nun freundlich oder zu Zeiten feindlich waren,

mußten die Einwanderung der Deutjchen in immer wachjendem Maße fördern. In dem nen

errichteten, fich jtetig ausdehnenden Staatsorganismug gab e3 fo viele culturelle Aufgaben
zu löfen, waren jo viele erfahrene Köpfe und geübte Hände nöthig, daß jedem tüchtigen

Mann eine gaftliche Aufnahme bereitet wurde. Die Nachbarfchaft brachte es mit fich, daf
unter diejen vwillfommenen Helfern die Deutjchen in bedeutender Zahl vertreten waren.

So drang nach und nach mit dem ganzen großen Strome der abendländifchen

Culture doch vornehmlich die des nächjten Nachbarreiches in Volen ein; fie beeinflußte die

Einrichtungen des monarchifchen Staates, fie war ein Vorbild für die Geftaltung der
joeialen Verhältniffe, 6i3 endlich ein großes Ereignif, eine durch jchreefliche Niederlagen

und Verwüftungen hervorgebrachte Haffende Lie dem deutjchen Element die Grenzen
Polens angelweit eröffnete. Die furchtbaren Tatarenzüge, die über ganz DOftenropa

Verderben und Vernichtung brachten, ergoffen fich im Sahre 1241 über den nördlichen
Ahang der Karpathen, brachen die Straft des polnifchen Nittertgums in mehreren

Schlachten, verbrannten die Städte, verwüfteten die Dörfer und drangen bis ing Oder-
gebiet vor. Umfonft ftellte fich ihnen der edle Heinrich II. von Breslau bei Liegnib
entgegen, er fiel mit feinen Getrenen und die furchtbare Horde zog weiter, bis.fie an den

Mauern von Olmüß zerjchellte.

Schon nach diefem erjten Tatarenzuge lag der füdliche Tneil Bolenz in Schutt

und Trümmern, verödet und verwürtet da. Kleinpolen büßte feine leitende Stellung unter

den Theilfürjtenthümern ein. Sollte da Land wieder aufblühen, jo mußte Exfat gefchaffen
und fremde Hände und fremder Fleiß zu Hilfe gerufen werden. Zu diefem Mittel haben

auch die Fürften der verödeten Länder gegriffen und fo hat der große Tatarenzug vom

Sahre 1241 die große Colonifation veranlagt, welche dem Lande für Jahrhunderte ihr
Gepräge aufdrückte und eine eulturhiftorifche Aufgabe übernahm, die — wenn auch durch

Ipätere wiederholte Einfälle der Tataren und anderer Feinde, durch innere Wirren und

Kämpfe gehemmt und aufgejchoben — doch die Grundlage der fpäteren Blüte wurde.



  

Schufter, aus dem Codey Pictoratus des Balthafar Bocheim.

 

Schon in einem nicht näher datirten Privilegium Leszef des Weißen, das aljo
jedenfall vor 1227 (Leszef3 Todesjahr) fallen muß, wird fremden Einwanderern „sive
sunt Romani sive Teutoni* der Gebrauch des eigenen Rechtes zugefichert. Unter den Acten
der Canonifation des Bifchofs von Krakau, Stanislaus (auf Grund der päpftlichen Bulle
vom 17. September 1253), befindet fich die Befchreibung der Wunder des Heiligen, wobei
als Zeugen unter anderem die Bürger von Krakau: Richard mit feiner Frau Chriftine, Biner
mit feiner Frau Anleta, ein „Deutfcher" Witker mit feinen Söhnen Gerard und Nichold,

Galizien. 30
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Kigner mit feiner Tochter Margaretha, eine „Deutjche” Uxfula, genannt werden, ein
Beweis, daß bereits damals, alfo noch vor dem. Tatavenzuge die Deutfchen einen nicht
unerheblichen Theil der Bevölferung von Krafau bildeten. Hierdurch wurden wahrscheinlich
die Betrebungen Boleslaus des Keufchen, fein entvölfertes Land mit neuen Einwohnern
zu beleben, auf die Gewinnung von deutjchen Anfiedlern gelenkt. Die yorm, in der dies
zu geichehen hatte, war auch fchon in einer früheren Urkunde gegeben, nämlich in dem
Privilegium, mit welchem die Stadt Breslau im Jahre 1242 auf deutjchem (magde-

- burgijchem) Rechte focirt wurde. Nach dem Mufter diefer Location erließ am 5. Juni 1257
Boleslaus der Keufche zufammen mit feiner Mutter Grzymisfawa und feiner Gemalin
Kunigunde ein Privilegium, das zum Zwecke hatte, eine „eivitas“ in Krakau auf magde-
burgifchem Rechte zu „Ioeiren“ und dafelbft Menfchen aus verjchiedenen Gegenden zu
verfammeln. Der Herzog verfprach den Unternehmern der Colonifation, den Wögten
(„advocatis“) Getfo, genannt „Stilvojt“, Iafob, ehemals Richter in Neiße, und Ditmar,
„genannt Woth“, daß die neuen Bürger von Krakau jech8 Jahre lang feine Zinfen und
Steuern weder von ihren Berfonen noch von ihren Häufern zahlen follten; mm von den
Krambuden, jobald der Herzog ihnen jolche bauen werde, follten fie einen Zins entrichten,
wovon fünf Sechftel dem Herzog und ein Sechftel den Vögten zufallen würden. Nach jechs
Jahren follten die Bürger von jedem Plate (area) „ein halbes Loth deutjchen Gewichtes“
entrichten, mit Ausnahme der Standpläge der Sleifcher, der Bäder und der Schufter.
Seber jechste Hof (curia) wird nach jechg Jahren Eigentum der VBögte; überdies erhalten
diefelben ein Schlachthaus und zahlreiche andere Beginftigungen. Die Stadt wınde mit
Weideplägen und Adergründen, mit einer Wabdung und Mühlen bedacht. Den Bürgern
wide im ganzen Lande Zollfreiheit auf die Dauer von zehn Zahren, den Vögten für alle
Hgeiten zugefichert; die Gerichtsbarfeit wurde geregelt und der Kriegsdienft auf die Ver-
theidigung der Stadtmauern bejchränft.

Der Neugründung der Stadt Krakau folgte bald die Location zahlreicher anderer
Städte. Schon früher beftehende, aber durch den Tatarenzug vernichtete Städte wurden
aufs neue errichtet, e8 wurden aber auch zahlreiche neue DOrtjchaften gegründet. Die
Bedingungen, unter welchen der Bürgerftand in diejen Städten fich entwickelte, waren fo
günftig, daß auch nicht colonifirte Städte darnach ftrebten, von den Fitrften das Privilegium
„des deutjchen Rechtes“ zu erlangen. Seit dem erjten Einfall der Tataren zieht fich
durch das XI, XIV., XV., XVI., ja bis ins XVII. Sahrhundert eine unabjehbare Reihe
von Loeirungen, welche zur Grundlage „das deutjche Recht” (auch ius szredense
[uoviforense], magdeburgense, culmense oder franconicum nach den verjchiedenen
Modificationen genannt) haben, mit einer durch Zeit und Umftände bedingten Mannig-
faltigfeit der Nechtsverhältniffe und Nechtsbräuche.
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Gleichzeitig wurden die Dörfer neu foeirt. Der Unternehmer (scultetus [Schufe])
erhielt al3 erblichen Befiß eine Anzahl von Hufen nach fränfischem Maße, die Gerichts-

barfeit und gewifje Einnahmen, fowie die Befreiung von den üblichen Laften; auch den

neuen Injaffen wurde zeitweilige Befreiung von einigen Laften zugefichert.

 
Schneider, aus dem Coder Pictoratus des Balthafar Boeheim.

Die Einwanderung der Deutfchen richtete fich vornehmlich nach den Städten; bier

fanden fie ein danfbares Wirfungsfeld, hier konnten fie fich frei entwideln. Indem fie in

den Städten große Gemeinwejen bildeten, konntenfie leichter den Verkehr mit der früheren

Heimat pflegen, die heimatlichen Sitten und Gebräuche und die Mutterfprache beibehalten,

al3 dort, wo fie in Eleineren Gruppen auf dem Lande verftreut von der Umgebung bald

affimilirt wurden.

30*



468

Der Einfluß der deutfchen Cofonifation in den größeren Städten auf die gefammte
Cuftur des Landes ift unermeßlich. Wohl gab e3 eine Zeit, in der die vafch aufblühenden
Städte im Vollgefühl der eigenen Kraft und Bedeutung und im ftolzen Bewußtfein, fich
auch auf die mächtigen Städte in der alten Heimat ftügen und verlafjen zu fönnen, dem
nationalen Elemente gefährlich wurden, fo daß Bedenfen wach wurden, ob die Coloni-
Jation auch wirklich exrfprießlich gewefen fei. Sobald aber dieje Gefahr durch das entfchiedene
Auftreten des Königs Wladystam Lofictef bejchiworen umd durch die weifen Einrichtungen
feines Nachfolgers Kazimir des Großen auf. immer befeitigt war, zeigte fich, erft recht der
jegensreiche Einfluß des ins Land verpflanzten Culturelementeg.

Die von den Deutjchen bevöfferten Städte, am nördlichen Karpathenabhang, an
dem großen ofteuropäifchen Handelswege gelegen, wırrden bald zu wichtigen Stapelpläßen
von ausländifchen und inländischen Broducten. Sie umgaben fich mit Mauern und Gräben
(Srafau jchon um 1288), zunächft wohl zu eigener Sicherheit, fie wurden aber dadurch
auch zu wichtigen Bollwerfen für das Land. In Ruhe nnd Sicherheit erblühte das Hand-
werk und das Gewerbe. In den Berzeichnifjen der Zimfte, denen die Bertheidigung der
einzelnen Theile der Stadtmauer umd der verjchiedenen Bafteien oblag, finden wir Ichon
im XIV. Jahrhundert Schwertfeger, Mefjerichmiede, Bäcker, Tijchler, Schufter, Bierbrauer,
Sattler, Schneider, Kürfchner, Handjehuhmacher, Hutmacher, Pojamentirer, Weiß- und
Rothgerber, Schmiede, Mebger, Tuchmacher, Maler, Schniter, Darchentmacher, Wollen-
weber. In befonderem Anfehen ftanden die Waffenjchmiede und die Gold- umd Silber-
arbeiter, deren Exzeugniffen der Werth von Kunftgegenftänden beigelegt wırde. Eine
hervorragende Bedeutung ımd einen hohen ökonomischen Werth erlangten aber auch jene
günfte, welche fich mit der Berarbeitung der inländifchen Rohproducte (Häute, Wolle,
Blei u. f. w.) befaßten umd diefe Beichäftigung in folchem Maße betrieben, daß fie nicht num
den Bedürfniffen des Landes gerecht wurden, jondern ihre Fabrifate auch nach fernen wweit-
europäifchen Handelsplägen jandten, wo diefelben fich eines ehrenvollen Aufes erfreuten.

Wiffenichaft und Poefie fanden in der neuen Heimat feine befondere Pflege.
Soweit der aufs Praftifche gerichtete Sinn der Coloniften den Bedirfniffen des Geiftes
und des Gemüthes gerecht zu werden für nöthig erachtete, wurden die Leiltungen des
Mutterlandes zu Hilfe genommen, was der lebhafte Verkehr ohne Mühe geftattete.

Mit dem Neichthum kam aber bald die Vorliebe für äußere Pracht und mit ihr
ftellte fich auch die plaftifche Kunft ein. Die Hänfer der vorforglichen und gewerbthätigen,
veichen und felbftbewußten Bürger dehnten fich aus und jchmückten fie innen und außen
mit manchem Gegenftande der Kunft und des Kunftgewerbes. Die deutiche Baufunft hielt
auch bald ihren Einzug und obgleich fie in mancher Beziehung gewiffe befondere Kenn-
zeichen annahm, jo zeigen doch die aus jenen Zeiten ftammenden prachtvollen Bauten



 
Vogelfchitgen, aus dem Coder Pictoratus des Balthajar Boeheim.
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entjchieden ihre enge Verwandtfchaft mit der Bauart der deutjchen, befonders der fid-
deutjchen Städte. Mächtig und doch leicht emporftrebende Ihürme, hohe Giebel und
Spibbogen gaben der Stadt Krafau auch im Hußeren den Sharafter einer deutichen Stadt.

Die ausgiebigfte Quelle des Wohlitandes bot aber nicht das Gewerbe, fondern der
Handel, Neben dem Reichthum verlieh er auch Welt- und Gejchäftzfenntniß; er bannte
den Sinn nicht in das Weichbild der Stadt, fondern gewährte eine weite Ausficht in die
Serne und bildete Menfchen heran, die ob ihrer Gewandtheit und Gefchicflichfeit von den
Landesfürften hoch gefchäßt und zu den schwierigften Boften berufen wurden. Shre Oberen,
die Strafauer Gilde, wurden alljährlich von dem Rathe gewählt. Unter diefen finden wir
bis weit ins XV. Sahrhundert nur ausschließlich deutche Namen, fo 3. DB. im Jahre 1412:
Nikolaus Gemelich, Wenyngnerten, Sorge Schiler, Petrus Kaldberg, Sorge Morenftein,
Paul Homan. Die Rathsherrenftühle nehmen im Verlaufe des XV. Jahrhunderts auch
vorwiegend deutfche Familien ein, und 5twar wiederholen fich da die Namen der reichen
Kaufgerrendynaftien Bochner, Borg, Mynhard, Platener, Arnsberg, Ezirl, Werzing,
Falfenberg, Langinckos, Kezinger, Salomon, Swarz, Kisling, Serafin, Fuggar, Betman
und Boner; von polnischen Namen find nur zwei zu finden.

Einzelne von den genannten Familien waren Ichon im XIV. Jahrhundert zu Macht
und Reichthum gelangt; war e3 doch ein Werzing (Bierzing, Wierzynef), welcher (nach
Dhugosz) den Landesheren König Kazimir den Großen, den Kaifer Karl IV. und andere
gefrönte Gäfte an feiner Tafel bewirthete und mit herrlichen Gejchenten bedachte. Gern
half ev auch den Fürften in der Noth mit großen Geldfummen aus.

Seit der Regierung der Iagielfonen ftieg noch die Bedeutung der Krafauer Bürger.
Bei jeder Thronbefteigung und der hiermit verbundenen Huldigung wurden ihnen die alten
Privilegien erneuert und neue Hinzugefügt, fo daß fie dem Landadel an Nechten ganz
gleichgeftellt wurden, befonders feit ihnen unter Zohann Albert (im Jahre 1492 feria
quinta post festum omnium Sanctorum) da3 privilegium coaequationis cum regni
nobilibus, ita ut nullam solvant exactionem ertheilt wurde.

Hätten die von deutfchen Bürgern bewohnten Städte zufanmengehalten und einander
gegenfeitig unterftübt, fo hätten fie wohl auf lange Zeit eine Macht gebildet, die num zu
beugen gewejen wäre. Jedoch der in Stadtgemeinden fo leicht entftehende Partifularismus,
egoiftiiche Tendenzen, Neid und Eiferfucht Teen fein gemeinfames Band eritarfen und fo
fam es, daß beim exften Anprall des Landadels gegen das Anfehen und die Macht der
Stadtbürger die Städte vereinzelt daftanden. Diefer Anprall galt zunächft der Stadt
Krakau, aber mit den Privilegien der Hauptftadt fielen auch die der anderen Städte. Den
Anjtoß bot bereits ein Ereigniß aus dem Sahre 1461. Ein Ritter, Andreas Teczynsfi,
geriet) in Streit mit einem bürgerlichen Schwertfeger; von Born hingerifjen verfeßte er
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demjelben einen Schlag, er jchlug auch die Büttel, die ihm nachgefchieft wurden; Der

ergrimmte Böbel drang in die Franeiscanerfirche, wo Teczynsfi Zuflucht fuchte, und tödtete

ihn dort. Schon damals wollte der zu einer Expedition nad) Preußen verjammelte Adel aus

dem Lager nach Krafau eilen, um Teezyigfi’3 Tod zu rächen. Nur das ftrenge Gericht,

das der König über die Schuldigen hielt, verhinderte den Ausbruch offener Feindfeligfeiten.

Aber der Zwiefpalt zwiichen dem Adel und den Bürgern war nun da, die Feindfchaft

wurde genährt duch den Neid des ärmeren Adels gegen die veicheren Vatrizier, ducch Die

Exbitterung gegen die großen Capitaliften, die ihr Übergewicht die anderen wohl fühlen

ließen, auch durch die Erinnerung an die fremde Herkunft der Bürger. Zwar beftrebten

  

 

 

 

Deutsche Anfiedlung: Dorf Engelsberg.

fich die Könige Johann Albert, Alerander, Sigismund 1. die Bürger zu fchügen; zwar

juchten die Bürger jelbft wenigfteng den legten Vorwurf zu entkräften, um das Übrige zu

retten; jie begannen polnisch zu lernen und Strafau erhielt immer mehr ein national

polnijches Gepräge (einer der ältejten polnischen Drude aus dem Jahre 1539 ift ein

deutjch-polnisches Sprachbuch); aber alle Bejtrebungen waren vergeblich. Der empor-

Itrebende Adel eröffnete einen regelrechten Kampf gegen die Städte und bald fank unter

der Wucht des Angriffs die Macht derjelben.

Mit dem Sinfen der Städte verihmoß, auch die al3 bejonderes Element durch

mehrere Sahrhunderte hindurch exiftivende Colonifation immer mehr mit dem einheimifchen

Element, ließ aber auf vielen Gebieten unauslöfchliche Zeugniffe ihres Dajeins und ihres
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Wirkens zurüd, Außer den Städten jelbft, den Bauten, den mannigfaltigften gefchichtlichen
Denkmälern, blieb als lebendiges geugniß des deutjchen Urfprungs des Handwerks und
Gewerbes in Bolen in der Sprache felbft die gefammte hierauf bezügliche Terminofogie,
welche — wenn auch zum Theile polonifirt — doch deutlich und zweifellos an ihre dDeutjche
Herkunft erinnert.

In jpäteren Zeiten gab es oftmals Gelegenheit für die Deutjchen, fich in den
polnifchen Ländern in größerer Anzahl anzufiedeln. So find im Beitalter der Reformation,
dann im XVII. Jahrhundert, endlich während der Regierung der beiden lächfifchen Könige
viele Deutfche eingewandert, Doc) hat diefe Einwanderung Feine weiteren Spuren als
nur die mehr oder weniger polonifirten Hamiliennamen zurücgelaffen, indem die Ein-
wanderer rafch mit den Einheimischen verfchmofzen. Erft in den Jahren 1781 bis 1785
erfuhr Galizien während der Regierung Kaifer Zofefs IT. eine zweite planmäßige deutjche
Colonifation. Einzelne Theile der Krongüter, Schulengüter, fowie herrenlofe Edelhöfe
wurden zur Colonifation verwendet, die diesmal ausschließlich Ländlichen Charakter trug.
Hwar ließen fich auch in den galiziichen Städten zu Ende des XVIIT. und zu Anfang des
laufenden Sahrhunderts zahlreiche deutfche Beamten-, Soldaten- und Handwerferfamilien
nieder, Doch war diefe Einwanderung entiveder Ipontan oder durch individuelle Verhäftnifie
bedingt. Sie wide auch in der ‚weiten oder dritten Generation vollitändig afjimilirt.

Dagegen beftehen die Kolonien auf dem Lande bis zum heutigen Tage,
Bon allen Gegenden deg deutjchen Neiches, befonders aus Sachjen, Franken, aus

Schleswig und Holftein und vom Rheine wurden die Coloniften nach Oalizien geführt
und hier partienweife angefiedelt. Je 12 big 20 Samilien bildeten eine Colonie, welcher
von der Regierung Aderland, Häufer, Weidepläge umd Waldungen angewiefen wurden.
Die Gefammtzahl der angefiedelten Familien dürfte nach amtlichen Quellen nicht höher
als auf 3500 veranschlagt werden; gegenwärtig — alfo nach mehr ala 100 Jahren —
beträgt die Zahl der in den Colonien Lebenden dentjchen Bevölkerung Galizieng höchiteng
35.000 Menfchen. &3 ift alfo der Huvachs als ein fehr jchwacher zu bezeichnen, was in
der fortjchreitenden Afimilirung und Abrödelung feine Erklärung findet. Die prote-
ftantifchen Colonien beftehen zwar intact, was durch den Unterfchied der Confeffion zwijchen
ihnen und den Gemeinden der Umgebung und die Schwierigkeit der Wechjelheiraten bedingt
ift, dagegenfind die vömisch-Fatholifchen Colonien jchon zum bedeutenden Theil afjimilirt.

Die deutjchen Cofonien in Galizien liegen verftreut an dem Nordabhang der
Karpathen, im Flußgebiete der Weichjel und des San und in der oftgalizifchen Ebene. Sie
bilden nur felten Gemeinden fir fich, gewöhnlich find fie in polnifche oder ruthenifche
Gemeinden incorporirt. Sie unterfcheiden fich aber von ihren Nachbarn und Gemeinde-
genofjen ganz bedeutend. Schon die planmäßige Anlage der Colonie fticht von der Anlage
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der jlavifchen Dörfer ab. Zu beiden Seiten der Landftraße ftehen die ganz gleich gebauten,

netten, weißen — aber allzu nüchternen Häufer; an einem Ende der Eolonie erhebt fich
die Stirche und die Schule. Auf den erften Blief bemerkt man, daß diefer Menfchenfig nach

einem in der Anmtsjtube ausgearbeiteten Plane fchablonenmäßig gegründet wurde, daf

 
Mann aus Engelsberg.

hier Zirkel und Lineal ausschließlich maßgebend waren. Man findet hier nicht jenes Sich-
anfchmiegen an die gegebenen Verhältniffe, jene fcheinbare Unordnung, die durch das

natürliche Wachsthum des Urfiges bedingt ift; man hat feine Rückficht auf Bequemlichkeit

und Gemüthlichkeit, ja auf die wichtigften Bedirfniffe (wie 5. B. Waffer) genommen. Die
GSolonien haben den Charakter von winzigen Städten; fie wurden oft an den fahlften und

umvirtplichiten Stellen gegründet, wenn diefelben nur genügend flach und geräumig waren,
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um nach dem vorgefaßten Plane mit Gebäuden bedeckt zu werden. Dft, ja in den meiften
Fällen liegen die Adergründe von den Wohnhäufern weit entfernt, fo daß an Wochentagen
während der Feldarbeit die Colonie wie ausgeftorben erjcheint, indem die Männer und

 
rau aus Engelsberg.

Weiber jammt den Kindern für den ganzen Tag fich ins Feld begeben. Die abgefperrten
Häufer, die zugemachten Fenfterläden machen da auf den einfamen Wanderer einen
unheimlichen Eindruck.
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Teldarbeit, etwas Viehzucht und die primitivften Handwerfe bilden die Beichäftigung

der Coloniften. Zunge Xeute, welche Höhere Schulen bejuchen oder in den Handelshäufern

und Gaftlocalen der größeren Städte Dienft und Fortfommen gefunden haben, kehren faft

nie in die Colonie zurüd. Einzelne Colonien in der Nähe von Lemberg liefern falt aus-

Ichließlih die männliche Bedienung für Kaffeehäufer und Neftaurants, die aus den

gemachten Erfparniffen jobald als möglich fich felbftändig etablirt. Ebenfo fehren die

ausgedienten Soldaten mir jelten in da8 Dorf zurüd, indem fie Schon wegen der Kenntnif

der Deutjchen Sprache Leicht ihr gutes Fortlommen in mannigfachen Anftellungen finden.

Bon gemeinfamen Sitten und Gebräuchen der deutjchen Coloniften ift angefichts

der verjchiedenen Herkunft derjelben und der weiten Entfernung der einzelnen Colonien

von einander natürlich nicht zu bemerken. Auch die Kleidung ift in verfchiedenen Gegenden

jehr verjchieden, doch ift für die Männer ein furzer blauer Wanımg und hohe Schaftftiefeln

harafteriftiich, während die Weiber fich von den Nachbarinnen durch farbige Strümpfe

und leichte Iacfen unterjcheiden.

Die Sprache ift ein Gemifch von deutjchen Mundarten, befonders tritt aber die

alamannifche Mundart, wenn auch vielfach verdorben umd entftellt, hervor. Doch haben

auch zahlreiche jlavische Stämme und Wörter bei den Kolonisten Aufnahme gefunden.

Bon ihren Nachbarn werden die deutjchen Coloniften freundlich behandelt und wegen

ihrer guten Eigenjchaften, auch wegen ihrer verhältnigmäßig Höheren Bildung geachtet.

Sie haben den Ruf von arbeitfamen, jparfamen und vorfichtigen, ja jchlauen Männern,

nur an wenigen Orten find fie moralisch verkommen und dem Trunf ergeben.

Wenn diefe Colonifation noch immer bejteht und einzelnen Gegenden ein eigen-

thümliches Gepräge verleiht, jo Fandoch angeficht8 der jchwachen Entwicelung die hiermit

verbundene Abficht als gejcheitert angejehen werden, Das Werk der Affimilirung fehreitet

vorwärts; wo aber der Affimilirung confefionelle Hinderniffe in den Weg treten, dort

tragen die Heiraten unter einander zur langjamen Degenerirung bei.

Die Juden.

Die jüdische Neligion beherrfcht und regelt durch zahllofe Gebote und Verbote das

Lebenihrer Gläubigen bis in die Hleinften Außerlichkeiten, und die Vorfchriften des Talmudg,

welche auf die unantaftbare Erhaltung der durch die Diafpora gefährdeten mofaifchen

Neligion abzielen, zwingen die Juden zu einer Lebensordnung und Lebensführung, die ihre

Solirung bewirken. In diefer Abgeschloffenheit, in dem engen communalen Zufammenhalten

und Zujammenmwirfen aber liegt die wunderbare Widerftandskraft, welche Jahrhunderte

chwerfter Leiden und härtefter Brüfungen überdauerte. Vorzugsweife gilt dies von den Juden


